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Klausurvorschlag: Epikanalyse 
Aufgabenstellung

1.
Analysieren Sie den vorliegenden Textauszug aus Effi Briest. Berücksichtigen Sie dabei die Funktion der Gestaltung des Dialogs für die Figurencharakterisierung. Stellen Sie dar, welches Ziel Effis Mutter in dem Gespräch verfolgt, und beurteilen Sie ihren Erfolg.

2.
Beschreiben Sie Effis Vorstellungen von ihrer Rolle als Ehefrau und bewerten Sie diese vor dem Zeithintergrund des Romans. Welche Rückschlüsse auf die künftige Ehe lassen sich ziehen?
Theodor Fontane: Effi Briest

Die 17-jährige Effi soll den über 20 Jahre älteren Baron Geert von Innstetten heiraten. Durch die anstehende Heirat ergibt sich ein Umzug (nach Kessin) und damit die Frage nach der Ausstattung der künftigen Wohnung. In dem folgenden Auszug aus dem 4. Kapitel des Romans wird Effi von ihrer Mutter nach ihren Wünschen gefragt:

Viertes Kapitel (Auszug)

„Nichts, Mama.“

„Wirklich nichts?“

„Nein, wirklich nichts; ganz im Ernste … Wenn es aber doch am Ende was sein sollte …“

„Nun …“

„… So müsst’ es ein japanischer Bettschirm sein, schwarz und goldene Vögel darauf, alle mit einem langen Kranichschnabel … Und dann vielleicht auch noch eine Ampel für unser Schlafzimmer, mit rotem Schein.“

Frau von Briest schwieg.

„Nun siehst du, Mama, du schweigst und siehst aus, als ob ich etwas Unpassendes gesagt hätte.“

„Nein, Effi, nichts Unpassendes. Und vor deiner Mutter nun schon gewiss nicht. Denn ich kenne dich ja. Du bist eine fantastische kleine Person, malst dir mit Vorliebe Zukunftsbilder aus, und je farbenreicher sie sind, desto schöner und begehrlicher erscheinen sie dir. Ich sah das so recht, als wir die Reisesachen kauften. Und nun denkst du dir’s ganz wundervoll, einen Bettschirm mit allerhand fabelhaftem Getier zu haben, alles im Halblicht einer roten Ampel. Es kommt dir vor wie ein Märchen, und du möchtest eine Prinzessin sein.“

Effi nahm die Hand der Mama und küsste sie. „Ja, Mama, so bin ich.“

„Ja, so bist du. Ich weiß es wohl. Aber meine liebe Effi, wir müssen vorsichtig im Leben sein, und zumal wir Frauen. Und wenn du nun nach Kessin kommst, einem kleinen Ort, wo nachts kaum eine Laterne brennt, so lacht man über dergleichen. Und wenn man bloß lachte. Die, die dir ungewogen sind, und solche gibt es immer, sprechen von schlechter Erziehung, und manche sagen wohl noch Schlimmeres.“

„Also nichts Japanisches und auch keine Ampel. Aber ich bekenne dir, ich hatte es mir so schön und poetisch gedacht, alles in einem roten Schimmer zu sehen.“

Frau von Briest war bewegt. Sie stand auf und küsste Effi. „Du bist ein Kind. Schön und poetisch. Das sind so Vorstellungen. Die Wirklichkeit ist anders, und oft ist es gut, dass es statt Licht und Schimmer ein Dunkel gibt.“

Effi schien antworten zu wollen, aber in diesem Augenblicke kam Wilke und brachte Briefe. Der eine war aus Kessin von Innstetten. „Ach, von Geert“, sagte Effi, und während sie den Brief beiseite steckte, fuhr sie in ruhigem Tone fort […]

Effi beginnt nun wieder, sich ihr Leben in Kessin auszumalen und Pläne zu schmieden, bis sie von ihrer Mutter an den Brief erinnert wird:

„Richtig. Den hätt’ ich fast vergessen.“ Und sie öffnete den Brief und überflog ihn.

„Nun, Effi, kein Wort? Du strahlst nicht und lachst nicht einmal. Und er schreibt doch immer so heiter und unterhaltlich und gar nicht väterlich weise.“

„Das würd’ ich mir auch verbitten. Er hat sein Alter und ich habe meine Jugend. Und ich würde ihm mit den Fingern drohen und ihm sagen: ‚Geert, überlege, was besser ist.’”
„Und dann würde er dir antworten: ‚Was du hast, Effi, das ist das Bessere.’ Denn er ist nicht nur ein Mann der feinsten Formen, er ist auch gerecht und verständig und weiß recht gut, was Jugend bedeutet. Er sagt sich das immer und stimmt sich auf das Jugendliche hin, und wenn er in der Ehe so bleibt, so werdet ihr eine Musterehe führen.“

„Ja, das glaube ich auch, Mama. Aber kannst du dir vorstellen, und ich schäme mich fast, es zu sagen, ich bin nicht so sehr für das, was man eine Musterehe nennt.“

„Das sieht dir ähnlich. Und nun sage mir, wofür bist du denn eigentlich?“

„Ich bin für gleich und gleich und natürlich auch für Zärtlichkeit und Liebe. Und wenn es Zärtlichkeit und Liebe nicht sein können, weil Liebe, wie Papa sagt, doch nur ein Papperlapapp ist (was ich aber nicht glaube), nun, dann bin ich für Reichtum und ein vornehmes Leben, ein ganz vornehmes, wo Prinz Friedrich Karl zur Jagd kommt, auf Elchwild oder Auerhahn, oder wo der alte Kaiser vorfährt, und für jede Dame, auch für die jungen, ein gnädiges Wort hat. Und wenn wir dann in Berlin sind, dann bin ich für Hofball und Galaoper, immer dicht neben der großen Mittelloge.“

„Sagst du das so bloß aus Übermut und Laune?“

„Nein, Mama, das ist mein völliger Ernst. Liebe kommt zuerst, aber gleich hinterher kommt Glanz und Ehre, und dann kommt Zerstreuung – ja, Zerstreuung, immer etwas Neues, immer was, dass ich lachen oder weinen muss. Was ich nicht aushalten kann, ist Langeweile.“

„Wie bist du da nur mit uns fertig geworden?“

„Ach, Mama, wie du nur so was sagen kannst. Freilich, wenn im Winter die liebe Verwandtschaft vorgefahren kommt und sechs Stunden bleibt oder wohl auch noch länger, und Tante Gundel und Tante Olga mich mustern und naseweis finden – und Tante Gundel hat es mir auch mal gesagt – ja, da macht sich’s mitunter nicht sehr hübsch, das muss ich zugeben. Aber sonst bin ich hier immer glücklich gewesen, so glücklich …“

Und während sie das sagte, warf sie sich heftig weinend vor der Mama auf die Knie und küsste ihre beiden Hände!
Quelle: Theodor Fontane: Effi Briest. Reclam Verlag. Stuttgart 1980, S. 29 – 32. 

Einleitung

· Hinführung zum Text (Nennung des Autors, des Titels, der Textsorte und des Erscheinungsjahres, 1894/95, sowie ggf. literaturgeschichtliche Einordnung) sowie ggf. zur Deutung bzw. Bewertung 
Hauptteil

· Kurze inhaltliche Zusammenfassung des Ausschnitts; Erläuterung Gesprächssituation: Gespräch wird bei aller Ernsthaftigkeit des Themas in dem lockeren Konversationston geführt, der dem eigentlichen Gesprächsanlass (Wünsche Effis für ihre künftige Wohnung) entspricht

· Gesprächsziel Mutter: kennt Effis Charakter und ihre Vorstellungen von der Ehe genau und möchte vor allem darauf hinwirken, dass sich Effi in die Musterehe fügt: 

Sie sagt ihr, dass sie sich in Kessin den Erwartungen entsprechend verhalten muss (vgl. „Die, die dir ungewogen sind, und solche gibt es immer, sprechen von schlechter Erziehung, und manche sagen wohl noch Schlimmeres.“)

Sie lobt ihren künftigen Gatten (z. B. „Mann der feinsten Formen, er ist auch gerecht und verständig“)

Sie prophezeit ihr schließlich eine „Musterehe“ (die sie sich aber eher erhofft als sicher daran glaubt)

· Erfolg der Mutter: Effi ist zwar bereit, sich in Kessin anzupassen (sie verzichtet auf den japanischen Bettschirm), denkt aber nicht an eine „Musterehe“ (s. u.): Effi scheint Innstetten heiraten zu wollen, weil er ihr zu „Glanz und Ehre“ und „Zerstreuung“ verhelfen kann.

· Effis Vorstellungen von Ehe: weichen gänzlich von dem ab, was in der Zeit der Handlung unter einer „Musterehe“ verstanden wird, in der sich die Frau dem Mann völlig unterzuordnen hat und praktisch rechtelos ist (vgl. „Ich bin für gleich und gleich und natürlich auch für Zärtlichkeit und Liebe.“)

· Rückschlüsse auf die Ehe: die künftige Ehe wird wohl allenfalls vom Respekt von Effi für Innstetten getragen sein können, und dies genau so lange, wie er ihr zu „Glanz und Ehre“ und „Zerstreuung“ verhelfen kann; Effi hat vor ihrer Ehe große Angst (sie küsst weinend die Hände der Mutter)

· Funktion der Gestaltung des Dialogs für die Figurencharakterisierung: korrespondiert mit der Gesprächssituation (s. o.); Dialog zeigt vielleicht mehr über den Charakter von Effi (und ihrer Mutter) als dies in einem anderen, „ernsteren“ Rahmen möglich wäre (insbesondere gewinnen dadurch die Selbstcharakterisierungen Effis an Gewicht)

· Bewertung des Auszugs vor dem Zeithintergrund und/oder dem ganzen Roman: es deutet sich früh ein mögliches Scheitern an

Schluss

· Zusammenfassung des eigenen Standpunkts, Hervorhebung wesentlicher Untersuchungsergebnisse, Bezug zum Poetischen Realismus, …
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